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Zweite Stolpersteinverlegung in Heidelberg 

21 Heidelberger Opfern des NS-Regimes werden „die Namen zurückgege-
ben“, wie es der Künstler Gunter Demnig, der die Steine einsetzen wird, 
formuliert. 

Montag, 28. November 2011 

13:30 Uhr Saal der Jüdischen Kultusgemeinde, Häusserstraße 10-12: 
 
 Gedanken und Musik zur zweiten Stolpersteinverlegung 

Ab 15:00 Uhr Verlegung der Stolpersteine an folgenden Orten: 
 
 Zähringerstraße 15: MAXIMILIAN UND LOUISE NEU 
  JEANETTE SCHNEIDER UND ADELE BOCK 
 
 Zähringerstraße 25: GUSTAV BOPP 
 
 Rohrbacher Straße 18: FAMILIE KAUFMANN UND ALFRED FLOR 

Dienstag, 29 November 2011 

Ab 09:30 Uhr Verlegung der Stolpersteine an folgenden Orten: 
 
 Karlsruher Straße 46: KÄTHE UND ALFRED SEITZ 
 
 Dantestraße 24: FAMILIE BAER 
 
 Rohrbacher Straße 77a: FAMILIE FREUND 
 
 Kaiserstraße 42: HERMANN BÖNING 

19:00 Uhr Eichendorff Buchhandlung, Karlsruher Straße 50: 
 
 Gedenkstunde für Käthe und Alfred Seitz 

Wir würden uns sehr über Ihre Teilnahme freuen! 
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S T O L P E R S T E I N E  sind Zeichen des Erinnerns und des Gedenkens. 

Es sind kleine Gedenksteine, die vor den einstigen Wohnhäusern von NS-Opfern 
in das Straßenpflaster verlegt werden. In die 10 mal 10 cm großen Messingplat-
ten sind die Namen, Lebensdaten und Hinweise auf das Schicksal des jeweiligen 
Opfers eingraviert. Manchmal werden durch die Verlegung mehrerer Steine vor 
einem Haus Familien symbolisch wieder „zusammengeführt“, die durch unter-
schiedliche Verfolgungsschicksale auseinandergerissen wurden. Bei unserer zwei-
ten Verlegung in Heidelberg wird in dieser Weise an drei Familien erinnert: Fami-
lie Kaufmann und Alfred Flor (vor dem Haus Rohrbacher Straße 18), Familie Baer 
(vor dem Haus Dantestraße 24) und Familie Freund (vor dem Haus Rohrbacher 
Straße 77a). Vor dem Haus Nr. 15 in der Zähringerstraße wird an Maximilian 
Neu und seine Frau Louise sowie die Schwestern Jeanette Schneider und Adele 
Bock erinnert, vor dem Haus Nr. 25 in derselben Straße an Gustav Bopp. Für 
Hermann Böning wird vor dem Haus Kaiserstraße 42 ein Gedenkstein verlegt und 
für Käthe und Alfred Seitz vor dem Haus in der Karlsruher Straße 46. 

Die Steine werden seit dem Jahr 1997 auf Initiative von Bürgerinnen und Bür-
gern zusammen mit dem Kölner Künstler Gunter Demnig (der auch der Initiator 
der Stolpersteinverlegung ist) verlegt. In mehr als 500 Orten Deutschlands und 
in mehreren Ländern Europas sind solche Steine bisher gesetzt worden. Sie sind 
Zeichen von Lebensspuren im Alltag. Sie erinnern an die Verbrechen der Natio-
nalsozialisten an  d e n  Stellen, wo die Verfolgten und Ermordeten gelebt ha-
ben, nämlich mitten in der Stadt. Sie erinnern an  I n d i v i d u e n  und erklä-
ren durch ihre  d e z e n t r a l e  Verteilung, wie sehr die Verfolgten Teil der 
Gesellschaft waren. Sie schärfen das Bewusstsein von der „Zerbrechlichkeit der 
Zivilisation“ (Jutta Limbach, ehemalige Präsidentin des Bundesverfassungsge-
richts). 

Bei der Arbeit an der Verlegung von Stolpersteinen können sich viele beteiligen. 
Bürgerinnen und Bürger und vor allem junge Menschen können durch die Erar-
beitung einzelner Biographien ihren Beitrag zu einer Erinnerungskultur in ihrer 
Stadt leisten. Bei der Verlegung von Stolpersteinen soll auch an solche Opfer er-
innert werden, die bisher kaum öffentlich bekannt wurden. 

Die „Initiative Stolpersteine in Heidelberg“ gibt es seit März 2008. Seither setzt 
sie sich für die Verlegung von Stolpersteinen, die manchmal auch “Denkmale von 
unten“ genannt werden, ein. Sie will mit ihrem Bemühen an der Gedenkkultur in 
dieser Stadt mitarbeiten. 
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Zähringerstraße 15, 69115 Heidelberg 

 Maximilian und Louise Neu 

 Prof. Dr. Maximilian Neu  (1877 - 1940) 

 Louise „Zilla“ Neu  (1885 – 1940) 

MAXIMILIAN NEU wurde am 5.4.1877 als Sohn des Kaufmanns Lazarus Neu und 
seiner Frau Wilhelmine, geb. Reinhardt, in Freinsheim, Bayerische Pfalz, gebo-
ren. Lebenslauf und Ausbildung waren die des zielstrebigen deutschen Akademi-
kers. Nach dem Abitur schrieb er sich 1897 in Heidelberg für Medizin ein, hörte 
aber auch über Richard Wagner, Schiller und Dürer. In der Königlich Bayerischen 
Armee diente er als „Einjährig-Freiwilliger“ und wurde später Oberarzt der Reser-
ve. Mit seiner Promotionsarbeit über Blutdruckmessung gewann er 1902 den 
Preis der Fakultät. Im selben Jahr wurde er als Arzt approbiert. 1904 begann er 
als Volontärassistent unter Geheimrat von Rosthorn seine Laufbahn als Gynäko-
loge und Geburtshelfer in Heidelberg und wurde 1908 1. Oberarzt. 

In der Habilitationsschrift von 1908 „Untersuchungen über die Bedeutung des 
Suprarenins für die Geburtshülfe“ zeigte Neu, dass die nach langwieriger Entbin-
dung gefürchteten, häufig tödlichen Nachblutungen aus der Gebärmutter durch 
diese erst seit 10 Jahren bekannte Substanz gemildert werden konnten. 

Einen wesentlichen Beitrag hat Maximilian Neu 1910 für die Entwicklung der All-
gemeinnarkose geleistet, nämlich die exakte Dosierung von Lachgas und Sauer-
stoff über Messröhren, die gerade für die Flussmessung bei Leuchtgas patentiert 
worden waren. Mit seiner Konstruktion, dem Urahn moderner Narkosegeräte, 
ließ sich zusammen mit der Injektion von Scopolamin und Morphin eine ausrei-
chende Narkosetiefe für alle gynäkologischen Operationen erreichen, während 
die Patientinnen zuverlässig vor Sauerstoffmangel geschützt waren.  

Am 25.9.1912 heirateten der Privatdozent Dr. Maximilian Neu und Louise Neu in 
Heidelberg. Die Ehe blieb kinderlos. 

LOUISE „ZILLA“ NEU, GEB. BARUCH, war das zweite Kind des Weinhändlers Benjamin 
Baruch aus Neuwied (22.9.1836 - 18.8.1909) und seiner Frau Friederike, geb. 
Reinhardt, aus Dürkheim (12.04.1854 - ?). Sie wurde am 9.2.1885 in Mainz ge-
boren. Die Eltern hatten am 16.05.1882 in Mannheim geheiratet und lebten in 
Mainz, Boppstraße 4. Die erste Tochter Adelheid Stephanie (21.05.1883 - 
20.5.1964) heiratete am 28.10.1909 in Mainz den Mannheimer Kaufmann Paul 
Philipp Benfey (? – 16.2.1950). Adelheid und Paul Benfey wurden am 22. Okto-
ber 1940 von Mannheim aus nach Gurs deportiert, konnten aber Ende 1941 dem 
Lager Gurs entkommen und überlebten den Krieg in Beaulieu-sur-Dordogne. 
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1914 wurde Neu außerordentlicher Professor, verließ 1919 die Universität, hielt 
aber bis 1933 gut besuchte Lehrveranstaltungen. Nach einer Praxis in der Brü-
ckenstraße 51 eröffnete er in dem Villenanwesen Zähringerstraße 15 noch 1919 
eine „Privatklinik für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten“. 1929 hatte sie 16 
Betten; drei Assistenten und drei Rotkreuz-Schwestern, eine OP-Schwester und 
eine Hebamme waren angestellt. Im Garten hielt man Störche als Ausweis des 
Betriebszwecks. Das Haus genoss einen sehr guten Ruf, Neu war wegen des für-
sorglichen Umgangs, so der Sorge um rasche Wiederherstellung der äußeren Er-
scheinung der Wöchnerinnen, sehr geschätzt. Maximilian Neu und seine Frau 
Louise (genannt Zilla) lebten seit 1927 in der Zähringerstraße 19 und ab 1934 
im Klinikgebäude. 

Mit Beginn der NS-Herrschaft wurde Maximilian Neu als jüdischer Hochschulleh-
rer aus der Universität gedrängt. Zwar schrieb er sich 1897 als „jüdisch“ in Hei-
delberg ein, war jedoch ab 1908 „freireligiös“, ließ sich 1918 taufen und konnte 
sich kaum als jüdisch gefühlt haben. Aber am 20.4.1933 wurde Neu „nun als au-
ßerordentlicher Professor der Universität bis auf Weiteres beurlaubt“. Zwar konn-
te er noch eine Ausnahmeregelung des „Gesetzes zur Wiederherstellung des Be-
rufsbeamtentums“ beanspruchen, verlor aber im Oktober 1933 die Lehrbefugnis 
endgültig. Mit dem Entzug der Kassenzulassung jüdischer Ärzte 1933 und der 
Ächtung „arischer“ Patienten, die an ihren jüdischen Ärzten festhielten, ver-
schwand Neus Klinik 1936 aus dem Branchenverzeichnis. Bis zum Berufsverbot 
für „Nichtarische Ärzte“ 1938 fand sich unter dieser Rubrik seine Privatpraxis. 

Maximilian Neu war mit dem Kaufmann Heinrich Diffené befreundet, der in der 
Kleinschmidtstraße wohnte. Als dieser 1916 fiel, wurde Neu Vormund des Soh-
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nes Karl-Heinz. Die enge Beziehung sollte sich auch während des Nationalsozia-
lismus bewähren. So bot Frau Diffené, nun auch enge Nachbarin, im Herbst 1940 
ihre Wohnung, allerdings vergeblich, zum Übernachten an, damit das Ehepaar 
bei Gefahr nicht zuhause angetroffen würde. Der Verhaftung Neus nach der Po-
gromnacht 1938 hatten sich Nachbarn lautstark widersetzt. So glaubte das Ehe-
paar Neu wohl, von der existentiellen Bedrohung nicht wirklich betroffen zu sein. 
Falls doch, sei er vorbereitet, soll Neu gesagt haben. Jeder Willkür gewärtig, sa-
hen viele den Suizid als „letzte Bastion der Selbstbestimmung“. Schon im Testa-
ment vom August 1938 hatten Maximilian und Zilla Neu einen Teil ihres Vermö-
gens Pfarrer Maas für wohltätige Zwecke vermacht. 

Den Abend des 21.10.1940 verbrachten Maximilian und Zilla Neu in ihrer Woh-
nung mit Pfarrer Maas. 
Der Polizeibeamte, der 
sie am Morgen des 22. 
Oktober abholen sollte, 
kannte sie und ent-
schuldigte sich für die 
Maßnahme. Das Paar 
bat ihn, sich zum Zäh-
neputzen zurückziehen 
zu dürfen. Dann nah-
men sie auf ihrem Bett 
Zyankali. Denny „Isra-
el“ und Zilla „Sara“ 
Neu wurden am 
25.10.1940 im „Nicht-
arierfeld“ des Berg-
friedhofs im Winkel 
zwischen Steigerweg 
und Bahnlinie von 
Hermann Maas beige-
setzt. 1949 wurden 
Maximilian und Zilla 
Neu zu denen ge-
bracht, denen sie sich 
zugehörig geglaubt 
hatten: Prälat Maas 
ließ die beiden auf den 
allgemeinen Teil des 
Bergfriedhofs umbet-

ten. Das von ihm erworbene Nutzungsrecht für das Grab V 427 ist 1981 erlo-
schen. 
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Zähringerstraße 15, 69115 Heidelberg 

 Jeanette Schneider und Adele Bock 

 Jeanette „Nanny“ Schneider  (1868 - 1968) 

 Adele Bock  (1874 – ?) 

JEANETTE „NANNY“ SCHNEIDER, GEB. BOCK, wurde am 13.11.1868 in Heidelberg gebo-
ren. Sie war die Schwester von Adele Bock, geb. am 22.3.1874, Paula Bock, geb. 
1875, und der Brüder Isidor, geb.1871, und Moritz, geb. 1872. Sie lebte seit 
1921 in Heidelberg, wohin sie nach dem Tod ihres Ehemannes, des Chemikers 
Dr. Richard Schneider (1.10.1862 – 25.9.1920), aus Uerdingen zurückgekehrt 
war. Zunächst wohnte sie in der Goethestraße 16 zusammen mit ihren beiden 
Schwestern, ab 1929 in der Kronprinzenstraße 18 (der heutigen Dantestraße). 
Seit 1939 wohnten die beiden Schwestern Jeanette und Adele in der Zähringer-
straße 15.  

Am 22.10.1940 wurde Jeanette Schneider mit ihrer Schwester Adele nach Gurs 
deportiert und am 25.11.1941 in einem Lager bei Marseille interniert. Nach einer 
Odyssee über Noé am 15.11.1942 und Masseube am 31.8.44 gelang ihr zu un-
bekanntem Zeitpunkt nach der Befreiung Frankreichs die Auswanderung in die 
USA. Dort starb sie im Januar 1968 in Newark/New Jersey in ihrem hundertsten 
Lebensjahr. 

ADELE BOCK, geb. am 22.3.1874 in Heidelberg, lebte von 1913 bis 1939 in der 
Goethestraße 16. Dort hatten auch ihre Mutter Betty, geb. Guttenstein (1848-
1916), ihr Bruder Isidor (1871-1917) und bis 1937 auch ihre Schwester Paula 
gewohnt. Diese war aber schon 1899 in die USA ausgewandert und wohl nur vo-
rübergehend wieder in Heidelberg. Adele wohnte bei der Volkszählung 1939 mit 
ihrer Schwester Jeanette Schneider zur Miete in der Zähringerstraße 15. 

Am 22.10.1940 wurde sie mit ihrer Schwester nach Gurs deportiert und blieb 
dort bis zur Befreiung des Lagers am 31.8.1944. Nach Lageraufenthalten in 
Nexon, Masseube und Marseille fand sie einen Wohnsitz in Lacaune (Tarn) und 
wanderte 1946 in die USA aus. Über ihr weiteres Leben dort ist nur bekannt, 
dass sie 1961 in Brooklyn lebte. 
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Zähringerstraße 25, 69115 Heidelberg 

 Gustav Bopp  (1879 - 1941) 

Unter dem NS-Regime verweigerten Jehovas Zeugen den Hitler-Gruß, den Fah-
neneid, den Kriegsdienst, politische Wahlen und den Beitritt zu Organisationen 
des Hitler-Regimes. Für ihren Glauben nahmen Jehovas Zeugen schwere Leiden, 
viele sogar die Todesstrafe, auf sich. Im Jahre 1933 gab es etwa 30.000 Zeugen 
Jehovas in Deutschland und Österreich. Diese, sowie noch weitere Zeugen Jeho-
vas aus anderen besetzten Ländern in Europa, waren grausamer Verfolgung aus-
gesetzt. 

Etwa 12.700 Zeugen Jehovas inhaftierte man in Gefängnissen und Konzentrati-
onslagern. Hier starben durch Misshandlung, medizinische Experimente, Hunger, 
Kälte, Krankheiten, sowie einige auch durch Hinrichtung, über 2.000 Zeugen Je-
hovas aus ganz Europa. Außerdem wurden mehr als 360 Zeugen Jehovas hinge-
richtet, dies größtenteils wegen Kriegsdienstverweigerung. Jehovas Zeugen leis-
teten gewaltlosen geistigen Widerstand aus christlicher Überzeugung. 

Einer von ihnen war GUSTAV KARL THEODOR BOPP aus Heidelberg. Er wurde am 10. 
Juni 1879 in Mühlhausen/Elsass geboren. Er war verheiratet mit Maria Bopp und 
wohnhaft in Heidelberg-Weststadt, Zähringerstraße 25. Ab 1914 war er als Inge-
nieur am Aufbau der bekannten Werke Oppau und Leuna beteiligt. Im Jahre 
1919 symbolisierte er dann seine Hingabe an Jehova Gott durch die Wassertau-
fe. Er hatte ein Ältestenamt inne und war von 1930 bis 1933 Dienstleiter der 
Zeugen Jehovas in Heidelberg. 

Wenige Monate nach Hitlers Machtergreifung wurde die Glaubensgemeinschaft 
der Zeugen Jehovas verboten. Die an den Juden einsetzenden Diskriminierungen 
und Schikanen ließen Gustav Bopp nicht unberührt, weshalb er sich dem Aus-
schluss jüdischer Studenten aus dem Corps Bavaria, einer Studentenverbindung, 
der er seit seinem Studium an der Technischen Hochschule Karlsruhe angehörte, 
widersetzte. Was seine eigene Glaubensüberzeugung betraf, so blieb er dieser 
auch nach dem Verbot treu, weshalb er am 17. Februar 1937 verhaftet wurde. 
Er wurde vor das Sondergericht Mannheim gestellt, welches ihn zu fünf Monaten 
Gefängnis verurteilte. Noch der Haftverbüßung nahm ihn die Gestapo in Schutz-
haft, zunächst ins KZ Kislau und dann ins KZ Dachau. 

In den Konzentrationslagern wurden Jehovas Zeugen mit einem „Lila Winkel“ 
stigmatisiert. Im KZ Dachau begegnete Gustav Bopp weiteren Zeugen Jehovas 
aus seiner Heimat: Karl Rinklin und Heinrich Wesch sen. aus Heidelberg sowie 
Hans Gärtner aus Zwingenberg und Philipp Bold, Fritz Lehr und Ludwig Walther 
aus Speyer. 
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Im Konzentrationslager Dachau starb Gustav Bopp 62-jährig am 12. Juli 1941. 
Auch die Zeugen Jehovas Hans Gärtner, Fritz Lehr und Ludwig Walther kamen im 
KZ Dachau ums Leben. 

Über die unter dem NS-Regime verfolgten Zeugen Jehovas heißt es in der Han-
noverschen Allgemeinen Zeitung vom 20. April 1998 wie folgt: 

«Die genannten Personen können nur stellvertretend für all jene genannt werden, die ver‐

folgt, eingesperrt und gepeinigt wurden, weil sie standhaft an ihrer religiösen Überzeugung 

festhielten und sich an ihr nationalsozialistisches Umfeld nicht anpassten. Sie sind keine fer‐

nen, unerreichbaren Helden, sondern einfache gottgläubige Menschen, die ihrem Gewissen 

folgten und die Zivilcourage zeigten und damit durchaus Vorbilder des Glaubens sind!» 

Diese Christen schöpften Kraft aus ihrem Glauben und kannten die Worte aus 2. 
Korinther 4:7-9, wo es heißt: 

«Wir haben aber diesen Schatz in irdenen Gefäßen, damit die Kraft, die über das Normale 

hinausgeht, Gottes sei und nicht die aus uns selbst. Wir werden auf jede Weise bedrängt, 

doch nicht bewegungsunfähig eingeengt; wir sind ratlos, doch nicht gänzlich ohne Ausweg; 

wir werden verfolgt, doch nicht im Stich gelassen; wir werden niedergeworfen, doch nicht 

vernichtet!» 

Recherchiert und zusammengestellt von Kurt Willy Triller, Zeuge Jehovas in Hei-
delberg. 



10 

KARL SCHNOG 

Der Steinbruch 

Eine Landschaft wie am Schöpfungstage: 
Sand und Steine, Büsche. Und sonst nichts. 
Graue Gräser. Schreie wilder Klage. 
Ort des Grauens, Tal des Weltgerichts. 

Müde Füße, abgewetzte Treppen. 
Alles jagt und hastet, keucht und rennt. 
Schleppen – Schleppen – Schleppen – Schleppen. 
Und erbarmungslos die Sonne brennt. 

Schläge klatschen, Menschen fallen nieder. 
Wolken Staubes und dazwischen Blut. 
Fallen – Tragen. Immer, immer wieder. 
Schmerzensschreie, Schreie wilder Wut. 

Doch der Tag der Freiheit kommt für jeden. 
Kamerad im Steinbruch, bist noch Knecht. 
Einmal werden Steine für dich reden. 
Wird der Steinbruch einst an dir gerächt? … 

         Buchenwald 1944 
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Rohrbacher Straße 18, 69115 Heidelberg 

 Familie Kaufmann und Alfred Flor 

 Karoline Kaufmann  (1868 - 1950) 

 Albert Kaufmann  (1907 - 1942) 

 Ludwig Kaufmann  (1911 – 1945 für tot erklärt) 

 Gerda Kaufmann  (1913 – 1945 für tot erklärt) 

 Alfred Flor  (geb. 1920) 

Im Haus Rohrbacher Straße 18 lebte Karoline Kaufmann mit ihren Söhnen Albert 
und Ludwig, mit der Schwiegertochter Gerda und ihrem Enkel Alfred Flor (dem 
Sohn ihrer Tochter Elsa). 

KAROLINE KAUFMANN, GEB. HESS, wurde am 27.10.1868 in Birstein/Hessen geboren; 
sie war verheiratet mit Aron Kaufmann, aber schon seit 1915 Witwe. Das neben-

stehende Bild zeigt sie zu-
sammen mir ihrem Enkel 
Hans Flor. Am 22. Oktober 
1940 wurde Karoline Kauf-
mann mit ihren Söhnen 
und der Schwiegertochter 
nach Gurs deportiert. Die 
Familie lebte zu diesem 
Zeitpunkt allerdings nicht 
mehr in der Rohrbacher 
Straße, sondern in einem 
der sogenannten Juden-
häuser in der Hauptstraße 
136. Karoline Kaufmann 
wurde von Gurs aus in die 
Lager Récébédou und Noé 
verlegt. Seit 1944 lebte sie 
außerhalb der Lager in 
Frankreich. Genaueres ist 
nicht bekannt. Im Jahr 

1946 konnte sie zurückkehren und lebte in Heidelberg, wo auch ihre beiden 
Töchter Elsa und Rosa, die mit nichtjüdischen Ehemännern verheiratet waren, 
mit ihren Familien lebten. Am 20.9.1950 ist sie gestorben. 
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ALBERT KAUFMANN wurde am 4.6.1907 in Heidel-
berg geboren. Er erlernte den Beruf des 
Schneiders. In der Pogromnacht am 9. Novem-
ber 1938 wurde er verhaftet, nach Dachau ver-
schleppt und dort bis zum 16. Dezember 1938 
inhaftiert. Am 22. Oktober 1940 wurde er nach 
Gurs deportiert, von dort am 17. August 1942 
über Paris/Drancy nach Auschwitz, und am 4. 
Dezember 1942 ist er dort ermordet worden. 

LUDWIG KAUFMANN und GERDA KAUFMANN, GEB. 
FLEISCHHACKER, waren seit 1937 verheiratet. Sie 
wurde am 9.11.1913 in Hockenheim geboren, 
er am 24.3.1911 in Heidelberg. Ludwig Kauf-
mann machte eine kaufmännische Lehre und 
war danach u.a. in Mannheim und Ludwigsha-
fen beschäftigt. Von 1933 bis 1936 war er Se-
kretär des Heidelberger Rabbiners Dr. Fritz Pinkuss, bis dieser auswanderte. Im 
gleichen Zeitraum war Gerda Kaufmann Hausangestellte in der Familie des Rab-
biners. Beide bemühten sich intensiv um die Auswanderung, hatten wahrschein-
lich sogar schon ein Affidavit (Bürgschaftserklärung), warteten mit gepackten 
Koffern auf die Erlaubnis zur Ausreise, aber es gelang ihnen nicht mehr zu ent-

kommen. Am 22. Oktober 1940 wurden sie nach Gurs deportiert und von dort 
am 17.8.1942 über Paris/Drancy nach Auschwitz. Ihr genaues Todesdatum ist 
nicht bekannt, deshalb wurden sie am 8.5.1945 für tot erklärt. 
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ALFRED FLOR, der Enkel Karoline Kaufmanns, wurde am 19.10.1920 in Heidelberg 
geboren. Seine Mutter Elsa war mit einem nichtjüdischen Ehemann verheiratet, 
lebte daher in einer sogenannten Mischehe, was zunächst einen gewissen Schutz 
bedeutete. Alfred Flor wurde dennoch in der 
Pogromnacht am 9. November 1938 verhaf-
tet, nach Dachau verschleppt und dort inhaf-
tiert. Pfarrer Hermann Maas, zu dem die Fa-
milie Flor ein freundschaftliches Verhältnis 
hatte, erreichte seine Freilassung, weil er da-
für bürgte, dass Alfred Flor Deutschland ver-
lassen werde. Und im Dezember 1939 gelang 
es ihm schließlich, nachdem er zuvor ver-
schiedene Formen der praktischen Berufsaus-
bildung genutzt hatte, immer mit Hilfe von 
Pfarrer Maas. 

Fast ein Jahr dauerte es, bis er in Palästina 
ankam, und auch die Einreise dort verlief dra-
matisch. Die Briten hatten für die Einwande-
rung Quoten festgelegt, und diese waren zu 
diesem Zeitpunkt längst überschritten, so dass die Ankömmlinge nur als Schiff-
brüchige an Land kommen durften. Nach einer absichtlich herbeigeführten Explo-
sion auf der „Patria“ konnten sich die Passagiere an Land retten. Nach 11 Mona-
ten Internierung in einem britischen Lager schloss sich Alfred Flor einem Kibbuz 
an, später lebte er in Holon und Carmiel Habroshim. 

Alfred Flors Mutter Elsa (geb. 1901) und sein jüngerer Bruder Hans (geb. 1926) 
wurden am 15. Februar 1945 nach Theresienstadt deportiert. Auch Rosa Heindl-
meier (geb. 1899), die ältere Tochter Karoline Kaufmanns, und ihre 11jährige 
Tochter Edith (geb. 1933) waren bei diesem Transport. Alle vier konnten im Juli 
1945 nach einer wochenlangen Irrfahrt von Theresienstadt nach Heidelberg zu-
rückkehren. 
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Karlsruher Straße 46, 69126 Heidelberg 

 Käthe und Alfred Seitz 

 Käthe Seitz  (1894 – 1942) 

 Alfred Seitz  (1903 – 1942) 

KÄTHE SEITZ, GEB. BRUNNEMER, geboren am 12. 
Februar 1894, war Mitglied der SPD und poli-
tisch aktiv. Sie war in zweiter Ehe verheiratet 
mit ALFRED SEITZ, geboren am 10. Februar 
1903. Sie wohnten in Rohrbach in der Karlsru-
her Straße 46, in der Nähe des Arbeitsplatzes 
von Alfred Seitz, der in der Thoraxklinik Rohr-
bach als Krankenpfleger arbeitete. 

Käthe Seitz, geboren in Ludwigshafen, kam aus 
einer politischen Familie. Ihr Vater, Philipp 
Brunnemer, war der SPD schon 1890 beigetre-
ten. 

Nach der Machtübertragung an die Nationalso-
zialisten 1933 wurden alle Parteien neben der 
NSDAP verboten. Es begann die Verhaftung 
zahlreicher Politiker, politisch anders denkende 

Menschen wurden bespitzelt und verfolgt. Vor allem Mitglieder der KPD und SPD 
wurden in „Schutzhaft“ genommen. Trotz die-
ser Gefahr begannen sich Widerstandsgruppen 
zu bilden. In Mannheim war der Schriftsetzer 
Georg Lechleiter, KPD-Funktionär, bis 1933 
Landtagsabgeordneter und 1935 aus dem KZ 
Dachau entlassen, ein führender Kopf des Wi-
derstands. Schwerpunkt waren Betriebe wie 
Lanz, BBC, Daimler-Benz und andere Firmen. 
Albert Fritz, ein Wegbegleiter von Georg Lech-
leiter, hatte die Aufgabe, in seinem Heimatort 
Heidelberg Verbindungen zu Gesinnungsgenos-
sen zu knüpfen und auch den Kontakt zur SPD 
zu suchen. 

Käthe Seitz war 1918 in die SPD eingetreten 
und in den 20er Jahren in der Stadt Cleve 
(heute Kleve) Stadtverordnete der SPD gewe-
sen. Sie und ihr Mann Alfred, der nicht Mitglied 
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der SPD war, fanden in Heidelberg Kontakt zur „Lechleiter-Gruppe“ und be-
schlossen, an der Herausgabe einer Zeitung mitzuarbeiten. Wie aus einem Be-
richt von Emma Faulhaber, Ehefrau eines KPD-Mitglieds, hervorgeht, fand das 
entscheidende Gespräch am 22. Juni 1941 in Heidelberg in der Karlsruher Straße 
46 statt zwischen Georg Lechleiter, Jakob Faulhaber, Gustav Süß und Käthe und 
Alfred Seitz. Der Name der Zeitung: DER VORBOTE – Informations- und 
Kampforgan gegen den Hitlerfaschismus. Herausgeber: KP. 

Nach sehr langwierigen Vorbereitungen, denn diese mussten streng geheim er-
folgen, und die Beschaffung von Matrizen, Farbe, Abzugsapparat usw. war äu-
ßerst schwierig, erschien die Zeitung im September 1941 das erste Mal in einer 
Auflage von 60-70 Exemplaren, die sich mit zunehmender Verbreitung auf ca. 
200 Exemplare erhöhte. 

An der Herstellung der Zeitung waren u.a. beteiligt: Käthe Seitz erstellte die 
Matrizen in Heidelberg, den Transport der Manuskripte von Georg Lechleiter nach 
Heidelberg und den Rücktransport der fertigen Matrizen nach Mannheim erledig-
te Johann Kupka. Der damals 74jährige Vater von Käthe Seitz, Philipp Brunne-
mer, installierte in seinem Keller in Mannheim einen Abzugsapparat. Jakob Faul-
haber kümmerte sich u.a. um den Vertrieb, Georg Lechleiter war für den Ge-
samttext verantwortlich. 

Vier Ausgaben der Zeitung erschienen im Herbst und Winter 1941. Die fünfte 
war für Ende Februar 1942 geplant, aber dazu kam es nicht mehr. Die Gestapo 
verhaftete am 26. Februar führende Köpfe der Organisation, einige Tage später 
wurden u.a. auch Käthe und Alfred Seitz verhaftet. 

Am 14. Mai 1942 begann die Hauptverhandlung in der Strafsache Georg Lechlei-
ter und andere wegen Vorbereitung zum Hochverrat vor dem 2. Senat des Volks-
gerichtshofes im Mannheimer Gerichtsgebäude. Die Verhandlung führte der Vize-
präsident des Volksgerichtshofes Karl Engert. Auf der Anklagebank saßen 14 Be-
schuldigte, einige waren in der Haft gefoltert und misshandelt worden. Der Pro-
zess dauerte nur zwei Tage. Der Staatsanwalt forderte für 12 Angeklagte die To-
desstrafe, für zwei langjährige Haftstrafen. In der Anklageschrift vom 21.4.1942, 
die den Beschuldigten vor der Verhandlung nicht zur Kenntnis gegeben wurde, 
heißt es u.a.: 

«Die Angeschuldigten haben, vor allem im Jahr 1941 seit dem Ausbruch des Krieges gegen 

Sowjetrußland, am dem Aufbau einer kommunistischen Organisation in Mannheim mitge‐

wirkt. Der Schwerpunkt ihrer Tätigkeit lag in der Herstellung und Verbreitung einer illegalen 

Druckschrift, des „Vorboten“. Außerdem wurde mit dem Aufbau kommunistischer Zellen in 

Mannheimer Betrieben begonnen.»1) 

Während der Verhandlung versuchte Käthe Seitz ihren Mann zu entlasten und 
erklärte, ihr Mann habe von ihren politischen Aktivitäten nichts gewusst. Alfred 
Seitz dagegen stand zu seiner Frau und erklärte „mit fester Stimme, er habe sein 
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ganzes Leben mit seiner Ehefrau geteilt und wolle nun auch mit ihr in den Tod 
gehen.“2) 

Das Gericht ging über den An-
trag der Staatsanwaltschaft hin-
aus und verkündete für alle 14 
Angeklagten: Tod durch das 
Fallbeil. 

Nach dem Richterspruch wurden 
die 14 Widerstandskämpfer in 
das Stuttgarter Gerichtsgefäng-
nis gebracht. Aus dem Gefäng-
nis schrieb Käthe Seitz am 
6.9.1942, acht Tage vor ihrer 
Hinrichtung, an ihre Tochter aus 
erster Ehe, Hilde Janssen:  

«Geliebtes Kind, Deinen lieben Brief 

habe ich erhalten. Inzwischen bist Du 

vielleicht schon in Hagenau (Anm.: 

Zuchthaus Hagenau im Elsass). Du 

glaubst nicht, welch wahnsinnigen 

Schmerz es mir bereitet, Dich, mein 

liebes, lebenstüchtiges und gutes 

Kind, dort zu wissen. Es muß mir für 

mich wie für Dich das Eine Trost sein, 

Du bist es nicht allein. Dein Schicksal teilst Du mit vielen, vielen. Es ist heute an der Tages‐

ordnung und wenn sie alle erwischt würden, die auch die Meinung bzw. Lügen der anderen 

mal interessiert ...» 

Am Schluss des Briefes heißt es: 

«Liebes, sei stark, wenn trotz menschlicher Werte es zum äußersten kommt, glaube mir, 

mein Lieb, mein Alles, Du, alles, auch das Leid, ist vergänglich. Und wenn wir uns doch noch 

wiedersehen, Herzlieb, so wird unser Glück unaussprechlich sein. Mein Lieb! Auf Wiederse‐

hen. Innigst mein Lieb, Deine Mutti.»3) 

Ihre Tochter Hilde Janssen wurde ebenfalls von der Gestapo verfolgt und zu 
Zuchthaus verurteilt wegen „Abhörens feindlicher Sender“. Sie saß zum Zeit-
punkt der Hinrichtung ihrer Mutter wahrscheinlich noch im Gefängnis in Mann-
heim. Sie verbüßte ihre Strafe im Zuchthaus Hagenau, konnte nach ihrer Freilas-
sung aus dem Zuchthaus einer abermaligen Verhaftung entgehen, versteckte 
sich und überlebte den Krieg. 
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Am frühen Morgen des 15. Septembers 1942 wurden Käthe Seitz, ihr Mann Al-
fred und ihr Vater Philipp Brunnemer in Stuttgart hingerichtet. 

1) Max Oppenheimer: Der Fall Vorbote, S. 88 

2) Max Oppenheimer: Der Fall Vorbote, S. 102 

3) Max Oppenheimer: Der Fall Vorbote, S. 151-153 
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Dantestraße 24, 69115 Heidelberg 

 Familie Baer 

 Dr. jur. Alfred Baer  (1884 – 1941) 

 Klara Baer  (1895 – 1942) 

 Doris Ellen Baer  (geb. 1923) 

 Hans Dieter Baer  (geb. 1926) 

Im Haus Dantestraße 24 (bis 1940 Kronprinzenstraße) wohnte seit 1935 die Fa-
milie Baer, die Eltern und zwei Kinder. 

DR. JUR. ALFRED BAER wurde am 30.10.1884 in Heidelberg geboren. Sein Vater war 
Kaufmann ebenda. Alfred machte das Abitur, studierte Jura und legte 1906 die 
erste juristische Staatsprüfung ab, 1910 die 
zweite. Er hat am Ersten Weltkrieg teilgenom-
men und war seit 1919 in Mannheim tätig, zu-
erst am Amtsgericht, dann am Landgericht. 
1933 sollte er beurlaubt werden, nach dem 
Gesetz „zur Wiederherstellung des Berufsbe-
amtentums“ vom 7. April 1933; die Beurlau-
bung wurde aber zunächst zurückgenommen, 
weil er bereits vor dem 1. August 1914 verbe-
amtet worden war. Aber am 31. Dezember 
1935 wurde der Landgerichtsrat Dr. Alfred Ba-
er zwangsweise entlassen. Als „rechtskundiger 
Hilfsarbeiter“ durfte er noch (jetzt Dr. Alfred 
Israel Baer) für die jüdischen Gemeindemit-
glieder in seiner Wohnung tätig sein. So steht 
es in einer Verordnung des Polizeidirektors 
vom 29. August 1940, in der auch mitgeteilt 
wird, dass der Oberbürgermeister der Stadt Heidelberg (Dr. Carl Neinhaus) „das 
Betreten der öffentlichen Anlagen ... den Juden verboten hat“. 

Die Wohnung der Familie Baer wurde in der Pogromnacht vom 9. November 
1938 verwüstet. Am 22. Oktober 1940 wurde Alfred Baer mit seiner Frau und 
den übrigen Heidelberger Juden (rund 300 Personen) nach Gurs deportiert, beide 
waren auch im Lager Récébédou. Dort ist Alfred Baer am 2. Mai 1941 gestorben. 

KLARA BAER, GEB. DEUTSCH, wurde am 6.9.1895 in Mainz geboren. Seit 1921 war 
sie mit Alfred Baer verheiratet. Sie wurde am 22. Oktober 1940 nach Gurs de-
portiert, von dort kam sie in das Lager Récébédou. Den Tod ihres Mannes konnte 
sie ihren Kindern noch in einem Brief mitteilen, doch am 31.8.1942 wurde sie 
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über Paris/Drancy nach Auschwitz deportiert, wo sie wahrscheinlich am 
10.9.1942 ermordet wurde. 

DORIS ELLEN BAER, geboren am 21.10.1923, und HANS DIETER BAER, geboren am 
20.10.1926, konnten gerettet werden. Sie kamen im März 1939 mit einem Kin-
dertransport (wahrscheinlich mit dem Roten Kreuz) nach England. Beide hatten 
in Heidelberg bis zum November 1938 das Kurfürst-Friedrich-Gymnasium be-
sucht. Sie wurden dann von der Schule ausgeschlossen, weil es „keinem deut-
schen Lehrer und keiner deutschen Lehrerin mehr zugemutet werden (kann), an 
jüdische Kinder Unterricht zu erteilen“. „Auch versteht es sich von selbst, daß es 
für deutsche Schüler und Schülerinnen unerträglich ist, mit Juden in einem Klas-
senraum zu sitzen.“ So begründete der „Berliner Erlass“ vom 15. November 
1938 aus dem Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 
den Ausschluss aller noch verblieben jüdischen Schüler. 

Doris Ellen Baer hat in England weiter die Schule besucht, wurde Kranken-
schwester und wanderte 1950 in die USA aus. Ihr Bruder besuchte in England 
ebenfalls die Schule, trat in die britische Armee ein und studierte danach Natur-
wissenschaften in Cambridge. Er lebt in der Nähe von London. 
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Rohrbacher Straße 77a, 69115 Heidelberg 

 Familie Freund 

 Adolf David Freund  (1887 – 1940) 

 Clara Freund  (1884 – 1980) 

 Amalie Freund  (geb. 1920) 

 Heinrich Freund  (1925 – 1944) 

Im dritten Stock des Hauses Rohrbacher Straße 77a wohnte Familie Freund. Zur 
Familie Freund gehörten auch Mi-
chael Freund, der Vater Adolf Da-
vids, seine zweite Ehefrau Gisela 
sowie Jeanette Dornberger, die 
Mutter von Clara Freund. Alle drei 
sind 1938 bzw. 1939 gestorben 
und sind auf dem Neuen Jüdischen 
Friedhof / Bergfriedhof in Heidel-
berg begraben. 

ADOLF DAVID FREUND wurde am 
26.6.1887 in Sniatyn/Galizien (das 
bis 1918 zu Österreich-Ungarn 
gehörte) geboren, als Sohn von 
Michael Freund (1861-1938) und 
Amalie Freund, geb. Funkenstein 
(1863-1913). Der Vater gründete 
1899 einen Großhandel für Butter 
und Eier, den der Sohn später mit 
ihm gemeinsam führte. Auch ein 
Kolonialwarengeschäft, welches 
vor allem von Clara Freund ge-
führt wurde, besaß die Familie. 
Beide Firmen mussten 1937 auf-
gegeben werden. 

Im Ersten Weltkrieg kämpfte Adolf 
David Freund als Soldat der öster-
reichisch-ungarischen Armee. In der Pogromnacht vom 9. November 1938 wurde 
er verhaftet und vom 10.11. bis 12.12. 1938 in Dachau inhaftiert. 

Seine Frau Clara sowie Tochter Amalie und Sohn Heinrich konnten rechtzeitig in 
die USA emigrieren. Da er selbst aber in einer Region geboren worden war, die 
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seit 1919 zu Polen gehörte, blieb ihm die Einreise in die USA – obwohl er im Be-
sitz des notwendigen Affidavits (Bürgschaftserklärung) war – verwehrt. Die Quo-
te für polnische Immigranten war sehr klein. Er musste von der Wohnung in der 
Rohrbacher Straße in ein sogenanntes Judenhaus in der Bunsenstraße 3 umzie-
hen und wurde am 22. Oktober 1940 nach Gurs deportiert. 

Zusammen mit dem Lehrer Hermann Durlacher schrieb er von dort einen Brief 
an seine auf der französischen Quote bereits nach New York emigrierte Frau mit 
der dringenden Bitte um Lebensmittel, warme Kleidung, Geld. Hermann Durla-
cher bittet im selben Brief seinen bereits in den USA lebenden Bruder dringend 
um Hilfe bei seiner eigenen Emigration. 

Adolf David Freund verstarb am 28.12.1940 im Lager Gurs. 

CLARA FREUND, GEB. DORNBERGER, wurde am 11.11.1884 in Straßburg geboren. Sie 
heiratete 1917 Adolf David Freund und bekam zwei Kinder, die Tochter Amalie 
und den Sohn Heinrich. Bis zur erzwungenen Geschäftsaufgabe 1937 arbeitete 
sie als Kauffrau. 

Im Januar 1940 konnte sie mit ihrem 14jährigen Sohn Heinrich in die USA emi-
grieren. Durch ihren Geburtsort konnte sie von der französischen Quote profitie-
ren. Bis zu ihrem Tod am 18.1.1980 lebte sie in New York. Ihr Enkel Martin Blatt 
schrieb über sie: 

«Clara Freund, my Oma, was a wonderful woman, strong, deeply caring, generous and never 

embittered.» (Martin Blatt: Holocaust Remembrance and Heidelberg) 

AMALIE FREUND wurde am 13.1.1920 in 
Heidelberg geboren, als Tochter von 
Clara und Adolf David Freund. Ihre 
Grundschulzeit verbrachte sie in der 
Landhausschule, und von 1930 bis 
1936 war sie Schülerin der Mädchen-
realschule in der Plöck (heute Hölder-
lingymnasium). Nachdem sie an die-
ser Schule nicht mehr bleiben konnte, 
besuchte sie bis 1938 Vorbereitungs-
kurse zur Auswanderung in Berlin. 

Im August 1938 verließ sie - allein 
und erst 18 Jahre alt - Nazideutsch-
land und emigrierte über Frankreich in 
die USA. Dort absolvierte sie eine 
Ausbildung zur Krankenschwester und 
ab 1946 ein Universitätsstudium zur 
Erlangung des Public Health Certifi-
cate. Seit ihrer Heirat trägt sie den 



22 

Namen Molly Blatt. Sie lebte bis 2007 in Brooklyn/New York und jetzt in Brook-
line/Massachusetts. 

Mit ihrem Sohn Martin kam sie – und viele andere ehemalige jüdische Heidelber-
ger - im September 2001 für eine Woche auf Einladung der Stadt nach Heidel-
berg, nachdem ihr Sohn darauf gedrängt hatte, diese Einladung anzunehmen. 
Jahre zuvor war sie bei einer Europareise zusammen mit ihrem Mann nur einen 
Tag in Heidelberg gewesen. 

Unter den eingeladenen jüdischen Gästen aus aller Welt traf sie nun Freundinnen 
aus ihrer Kindheit und Jugend. Sie zeigte ihrem Sohn begeistert die Schönheiten 
einer Stadt, die zu verlassen sie sich gezwungen gesehen hatte. Sie führte als 
Zeitzeugin Gespräche mit Schülern und Lehrern und hätte dies gern noch öfter 
getan. Und sie wagte es schließlich auch, die ehemalige Wohnung ihrer Familie in 
der Rohrbacher Straße 77a aufzusuchen. Martin Blatt schrieb in seinem Bericht 
über diesen Besuch in Heidelberg: 

«For my mother and for many of the former Jewish citizens the principal feelings of this visit 

were nostalgia and ambivalence. My mother was not at all isolated in experiencing this trip 

as a visit, not a return to a hometown. Home for these Jews was the United States or Israel 

or Brazil and Germany could never be thought of in that way. Yet, here they were in the city 

of their birth and childhood. This led to a kind of emotional roller coaster.» 

HEINRICH FREUND wurde am 24.9.1925 in Heidelberg geboren, als Sohn von Clara 
und Adolf David Freund. Von 1935 bis 
1939 war er einer der Schüler in der 
sogenannten Judenklasse, die von 
Hermann Durlacher unterrichtetet wur-
de, zunächst innerhalb der Pestaloz-
zischule und zuletzt in der Bunsenstra-
ße 3. 

Im Januar 1940 kam Heinrich Freund 
mit seiner Mutter nach New York. Spä-
ter trat er in die US-Armee ein. Tragi-
scherweise verlor er am 25.12.1944, 
erst 19jährig, sein Leben, als der Trup-
pentransporter, auf dem er sich befand, 
im Ärmelkanal von einer Mine getroffen 
wurde: 

«Henry died aboard a troop transport sunk by 

a mine; his ship was carrying reinforcements 

to the Battle of Bulge (Ardennenoffensive).» 

(Martin Blatt: Holocaust Remembrance and 

Heidelberg) 
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Kaiserstraße 42, 69115 Heidelberg 

 Hermann Böning  (1894 – 1939) 

HERMANN BÖNING wuchs zusammen mit zwei jüngeren Brüdern in der mit dem 
Bahnbau Mannheim-Heidelberg 1840 sich entwickelnden Heidelberger Weststadt 
auf. Der Vater, Franz Böning, war als Kupferschmied bei der Bahn beschäftigt. 
Nach 8 Jahren Volksschule wurde Hermann Böning Schlosser und 1912, nach 
dem Tod des gerade 49 Jahre alten Vaters, meldete er sich als Freiwilliger in ein 
preußisches Eisenbahn-Regiment in Ha-
nau. Den Ersten Weltkrieg machte er in 
voller Länge mit; am Ende hatte er sich 
eine schwere Malariaerkrankung einge-
fangen. Danach ging er zur Reichsbahn 
und wurde Lokomotivführer. 

1919 trat er dem Spartakusbund bei, 
1920 der KPD. 1923, im Krisenjahr, wur-
de er in den Heidelberger Stadtrat ge-
wählt. Wegen Organisation einer verbo-
tenen Demonstration am 6. Dezember 
1923 erhielt er im Januar 1924 eine 6-
monatige Gefängnisstrafe. Daraus folgte 
1924 Berufsverbot und Verlust des 
Stadtratsamts. In den nächsten Jahren 
war er politisch und gewerkschaftlich im 
Heidelberg-Mannheimer Raum tätig. Bis 
1929 arbeitete er zeitweise als Not-
standsarbeiter und betätigte sich auch 
als Werber für die Mannheimer Arbeiter-
zeitung. 1929 wurde Hermann Böning 
für die KPD in den badischen Landtag 
gewählt. Nachdem er parallel in der KPD-Unterbezirksleitung in Karlsruhe arbei-
tete, lebte er auch in Karlsruhe und wurde 1930 in den Karlsruher Stadtrat ge-
wählt. Mehrmals wurde er wegen verschiedener Übertretungen von Notstands-
verordnungen, wie Versammlungs- und Demonstrationsverbot, sowie wegen Be-
teiligung an einer gewalttätigen Auseinandersetzung zwischen Nationalsozialisten 
und KPD-Anhängern zu Gefängnisstrafen verurteilt. 

Im Frühjahr 1932 wechselte er auf Anordnung der Bezirksleitung der KPD in 
Mannheim als Instruktor in den Unterbezirk Lörrach-Waldshut. Als Anfang 1933 
die Machtübertragung an die Nazis anstand, bemühte er sich, dies durch Aufrufe 
zur Erhebung der Werktätigen, nach Generalstreik und nach Zusammenschluss 
der Arbeiterparteien zu verhindern. 
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In der Folge des Reichstagsbrands vom 28. Februar 1933 wurde die KPD faktisch 
verboten. Hermann Böning versuchte, die politische Arbeit aus der Illegalität auf-
rechtzuerhalten. Er verlegte seinen Aufenthalt nach Basel. Von der Schweiz aus 
wollte er den politischen Zusammenhalt der Partei in Oberbaden erhalten, um 
weiter gegen den sich etablierenden Nationalsozialismus zu kämpfen. Dazu ging 
er vielfach mit falschen Papieren, heimlich und zum Teil verändertem Äußeren 
von der Schweiz hinüber in die nun feindliche Heimat, nach Waldshut, Singen, 
Freiburg, Kirchzarten, Villingen und Konstanz. In Gesprächen und Beratungen 
mit Einzelnen und Zellen und mit Hilfe von Packen geschmuggelter Flugblätter 
versuchte er, Widerstand zu organisieren. Am 5. August 1933 wurde er bei einer 
geplanten Zusammenkunft mit seiner Lebensgefährtin Maria Schnepf in der Nähe 
von Ettlingen festgenommen. 

Im Bezirksgefängnis Karlsruhe musste er 15 Monate auf den Prozess warten. 
Mittwoch, den 30.01.1935, begann das Verfahren vor dem zweiten Strafsenat 
des Oberlandesgerichts in Karlsruhe. Vier Tage später, am 2. Februar, verkünde-
te der Vorsitzende, OLGRat Kuttruff, „im Namen des Deutschen Volkes“ das Ur-
teil: „Wegen Vorbereitung zum Hochverrat … in Tateinheit mit Urkundenfäl-
schung“ eine „Zuchthausstrafe von 6 Jahren“, abzüglich „1 Jahr 3 Monate Unter-
suchungshaft“ nebst „Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre“. 
Am 8. Februar 1935 wurde er im Männerzuchthaus Bruchsal inhaftiert. 

„Der gewissenlose Hetzer Böning vor Gericht“ titelte eine Karlsruher Zeitung am 
13. Februar 1935 und schrieb bedauernd, dass man Böning zwar leider nicht we-
gen „vollendeten Hochverrats“ hatte verurteilen können; aber der Nachweis der 
„Verbreitung von zu … hochverräterischen Handlungen auffordernden Schriften“ 
sowie die „Vorbereitung zum Hochverrat“ nach § 86 RStGB in Verbindung mit 
Urkundenfälschung (Böning hatte eine Fahrkarte mit einem anderen Namen ver-
sehen) hätten „ausgereicht“, um einen „gefährlichen Staatsfeind und gehässigen 
Gegner des nationalsozialistischen Staats für die nächsten Jahre unschädlich“ zu 
machen. Kaum war Hermann Böning im Zuchthaus, traf die Weisung des Gehei-
men Staatspolizeiamts Karlsruhe vom 13.04.1935 ein: „Der wegen Hochverrats 
im Männerzuchthaus Bruchsal inhaftierte kommunistische Funktionär Hermann 
Böning aus Heidelberg ist in Schutzhaft zu nehmen, sobald seine Strafe verbüßt 
oder erlassen ist …“ 

Ca. ein Jahr später, am 23. März 1936, versetzte, wie formuliert wird, das 
Zuchthaus Bruchsal Hermann Böning „zur Entlastung des Männerzuchthauses 
Bruchsal“ in das Zuchthaus Ludwigsburg, konkret in die „Zweiganstalt Hohenas-
perg“, den Höllenbuckel, hinter dessen Mauern so viele bedeutende Menschen 
eingekerkert hatten leiden müssen, die gegen ihre jeweilige Staatsmacht sich wi-
derständig gezeigt hatten. Seine Brüder wie auch Maria Schnepf, seine Lebens-
gefährtin, kümmerten sich um ihn. Und er plante für die Zeit nach der Haft, ob-
wohl ihm die Schutzhaft-Weisung bekannt war; er hoffte, dass sie bei guter Füh-
rung aufgehoben werde. Mitte 1937 ließ er sich in die „Abteilung Korbmacherei“ 
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verlegen, „im Hinblick auf (meine) spätere Existenz“, wie er schrieb. Er wollte die 
Gesellenprüfung in diesem Handwerk absolvieren und erklärte, er werde sich 
„nie mehr politisch betätigen“. 

Seine Überlegungen und Absichten wurden durch keine Realität außerhalb des 
Zuchthauses mehr überprüfbar oder beantwortet: Genau 30 Tage vor seiner Ent-
lassung, am 2. Oktober 1939, starb Hermann Böning. Die Akten besagen, es sei 
ein tödlicher Unfall geschehen; bei der Abfahrt des „anstaltseigenen Lastwagens“ 
vom Hohenasperg nach Asperg hinunter sei die Geschwindigkeit des Lkw nicht 
mehr zu kontrollieren gewesen; der „hintere Anhänger“, auf dem Hermann Bö-
ning mitfuhr, sei „beim Löwentor“ an die Wand geprallt, wodurch Hermann Bö-
ning wie auch weitere mitfahrende Häftlinge heruntergeschleudert worden seien; 
er habe dabei tödliche Verletzungen erlitten. Nach der amtlichen Untersuchung: 
Tod durch Schädelbruch. Soweit die amtliche Version, an der aber durchaus 
Zweifel bestehen. 

Der Mutter Jakobine Böning, die seit Ende 1935 nicht mehr in der Kaiserstraße 
42 in der Weststadt, sondern in der Schröderstraße 9 in Neuenheim wohnte, 
ging nachmittags am Todestag um 14:45 Uhr ein lapidares Telegramm zu: „Sohn 
Hermann heute tödlich verunglückt. Sofort kommen betr. Beerdigung. Zucht-
haus“. Vermutlich am Nachmittag des 4. Oktober 1939 wurde Hermann Böning, 
vermutlich in Hohenasperg, im Beisein der Mutter und Brüder mit Familien (ob 
Maria Schnepf und die gemeinsame Tochter Berta dabei waren, ist nicht feststell-
bar) beerdigt. 

Nach Abzug der Beerdigungskosten von 78,00 RM verblieben von der Arbeitsbe-
lohnung von 134,99 RM, die sich Hermann Böning in drei Jahren „ermalocht“ 
hatte, ein Rest von 56,99 RM, die an die Mutter ausbezahlt wurden. Der „Vor-
stand“ des Zuchthauses kam zu der Auffassung, dass dem Toten keine Rente zu 
„gewähren sei“, da er „auch in der Freiheit seinen Angehörigen offenbar keinen 
Unterhalt gewährt“ habe und er „keine entschädigungsberechtigten Angehörigen 
hinterlässt“. 

Wie das Leben von Hermann Böning nach der Haftzeit geworden wäre, das wis-
sen wir nicht. Seine Pläne: Heirat mit Maria Schnepf, Anerkennung von deren 
Tochter Berta als seine leibliche Tochter, Arbeit, möglicherweise gemeinsam mit 
seinem Bruder Franz auf eigener Hühnerfarm, auf jeden Fall ohne politische Akti-
vitäten – so immerhin seine mehrfachen Einlassungen, das wären unerfüllte 
Wunschträume geblieben; es wäre anders gekommen. Mehrfach enthalten die 
Akten den Hinweis auf die an die Haft sich anschließende Schutzhaft; er wurde 
trotz (oder gerade wegen) verschiedener anderslautender Erklärungen immerzu 
als „fanatischer Kommunist“ eingeschätzt. Noch die schriftliche Nachricht aus 
Hohenasperg an die Geheime Staatspolizeileitstelle Karlsruhe über den tödlich 
verunglückten „Zuchthausgefangenen“ vom Tag des Todes schließt mit der be-
zeichnenden Bemerkung: nach der für 2. November 1939 vorgesehen Entlassung 
sei „Überhaft zwecks Übernahme in Schutzhaft vorgemerkt“ gewesen. 
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Patenschaften für die am 28. und 29. November 2011 verlegten Stolpersteine 
haben dankenswerterweise übernommen: 

 Akademisch-Theologische Verbindung Wartburg 
 Barbara und Klaus Anschütz 
 Andreas Dienerowitz 
 Hans Flor 
 Wolfgang Gutermann 
 Hans Junkermann 
 SPD-Ortsverein Rohrbach 
 Theodor-Heuss-Realschule, Klasse 9a 
 Hedwig Traschütz, geb. Böning 
 Kurt Willy Triller, Zeugen Jehovas 
 Unsolomundo Heidelberg 
 Klaus Wiedemann 

Wenn Sie eine Patenschaft übernehmen oder Vorschläge für weitere Stolperstei-
ne machen möchten, wenden Sie sich bitte an uns; entweder über unsere Inter-
netseite www.stolpersteine-heidelberg.de oder an Gabi Maerzke, Tel. 0176 
60864417. 

Stolpersteine werden durch Spenden finanziert. Allen Spendern und Unterstüt-
zern danken wir ganz herzlich! Wenn Sie spenden möchten: 

 Spendenkonto "Stolpersteine für Heidelberg" 
 Badische Beamtenbank Heidelberg 
 Kontonummer 215 312 55 
 BLZ 660 908 00 
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Gesamtverzeichnis aller 2010 und 2011 verlegten Stolpersteine 

ALFRED BAER Dantestr. 24 69115 HD 29.11.2011 

DORIS ELLEN BAER Dantestr. 24 69115 HD 29.11.2011 

HANS DIETER BAER Dantestr. 24 69115 HD 29.11.2011 

KLARA BAER, GEB. DEUTSCH Dantestr. 24 69115 HD 29.11.2011 

BETTY BLUM, GEB. LIEBHOLD Bergstr. 44 69120 HD 12.10.2010 

LENI BLUMENTHAL, GEB. BLUM Bergstr. 44 69120 HD 12.10.2010 

ADELE BOCK Zähringerstr. 15 69115 HD 28.11.2011 

HERMANN BÖNING Kaiserstr. 42 69115 HD 29.11.2011 

GUSTAV BOPP Zähringerstr. 25 69115 HD 28.11.2011 

LUDWIG BRUMMER Dreikönigstr. 24 69117 HD 12.10.2010 

HERMANN DURLACHER Hauptstr. 121 69117 HD 12.10.2010 

LUDWIG DURLACHER Hauptstr. 121 69117 HD 12.10.2010 

MARTA DURLACHER, GEB. FISCHER Hauptstr. 121 69117 HD 12.10.2010 

WALTER DURLACHER Hauptstr. 121 69117 HD 12.10.2010 

HEINRICH FEHRENTZ Dreikönigstr. 15 69117 HD 12.10.2010 

ALFRED FLOR Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011 

ADOLF DAVID FREUND Rohrbacher Str. 77a 69115 HD 29.11.2011 

AMALIE FREUND Rohrbacher Str. 77a 69115 HD 29.11.2011 

CLARA FREUND, GEB. DORNBERGER Rohrbacher Str. 77a 69115 HD 29.11.2011 

HEINRICH FREUND Rohrbacher Str. 77a 69115 HD 29.11.2011 

LEONTINE GOLDSCHMIDT, GEB. VON PORTHEIM Gaisbergstr. 9 69115 HD 12.10.2010 

ALBERT KAUFMANN Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011 

GERDA KAUFMANN, GEB. FLEISCHHACKER Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011 

KAROLINE KAUFMANN, GEB. HESS Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011 

LUDWIG KAUFMANN Rohrbacher Str. 18 69115 HD 28.11.2011 

AMALIE „MALLY“ LIEBHOLD, GEB. MARX Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010 

KLAUS LIEBHOLD Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010 

MARTIN LIEBHOLD Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010 

MICHAEL „MICHEL“ LIEBHOLD Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010 

RUTH LIEBHOLD Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010 

BERTHA „BERTHEL“ MARX, GEB. GROS Bergstr. 86 69120 HD 12.10.2010 

LOUISE „ZILLA“ NEU, GEB. BARUCH Zähringerstr. 15 69115 HD 28.11.2011 

MAXIMILIAN NEU Zähringerstr. 15 69115 HD 28.11.2011 

JEANETTE „NANNY“ SCHNEIDER, GEB. BOCK Zähringerstr. 15 69115 HD 28.11.2011 

ALFRED SEITZ Karlsruher Str. 46 69126 HD 29.11.2011 

KÄTHE SEITZ, GEB. BRUNNEMER Karlsruher Str. 46 69126 HD 29.11.2011 
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